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PREMIO NONINO 
 
Germaine Acogny 
„Der Tanz kann eine politische Geste sein“ 
 
Die Choreographin wurde zur 'Meisterin unserer Zeit' ernannt 
„Tanz ist ein Kommunikationselement, das Ideen verändert“ 
 
Interview 
von Fabiana della Valle 
 
Sie gilt als die „Mutter des zeitgenössischen afrikanischen Tanzes“, doch Worte reichen nicht aus, 
um die Schönheit, die Kraft der Geste, den Zauber der Bewegung dieser außergewöhnlichen und 
kraftvollen Tänzerin und Choreografin zu beschreiben, die eine besondere Tanztechnik auf der 
Grundlage von traditionellen westafrikanischen Tänzen und klassischen sowie modernen Tänzen 
entwickelte. Die Technik vereint in sich das Denken, die Begegnung mit sich selbst und mit den 
anderen, aber auch Toleranz und Offenheit für das Heilige. 
Morgen, am Samstag, den 25. Januar, wird Germaine Acogny in den Nonino Brennereien in 
Ronchi di Percoto mit dem Nonino-Preis 'Meisterin unserer Zeit' ausgezeichnet. Eine 
Anerkennung, so heißt es im Vorwort der Begründung, für die Künstlerin, die durch den Tanz 
„die tiefen Stimmen der Erde zum Ausdruck bringt. Die Erde, deren Erhaltung und Pflege schon 
immer die Grundlage für den Nonino-Preis bildeten.“ 
 
Der Nonino-Preis ernennt sie zur „Meisterin unserer Zeit“, und es ist das erste Mal, dass das 
Wort „Meister“, das sich vordem auf Frauen bezog, die diese wichtige Anerkennung vor Ihnen 
erhielten, in der weiblichen Form verwendet wird. Aber es ist nicht das erste Mal, dass eine 
Tradition oder ein Wort Ihnen zu Ehren geändert wurde. Sie erhielten in Venedig auch einen 
Goldenen Löwen für Ihr Lebenswerk. Wie wirkt das auf Sie?  
„Es berührt mich sehr. Ich bin ein wenig eingeschüchtert und gleichzeitig glücklich. Die Frauen 
in der Welt haben Berufe, die endlich weibliche Endungen haben. Und ich bin wirklich sehr 
froh, dass aus 'Meister' 'Meisterin' geworden ist. Darauf bin ich sehr stolz. So wie auf den 
Goldenen Löwen in Venedig. Es bringt Afrika Glück, dass es seinen Platz unter den 
internationalen Auszeichnungen einnimmt, und das ist gut für den Kontinent.“ 
 
Es gibt oft die Tendenz zu glauben, dass der Tanz in Afrika angeboren ist ... 
„Nun, nein. Tanz ist nicht angeboren. Afrikanischer Tanz ist ein Konzept. Es ist ein großer 
Fehler zu behaupten, dass Tanz und Musik den Afrikanern angeboren sind. Wir können sagen, 
dass „sie sich bewegen“ und dass sie sich gut bewegen. Afrikanische Tänze werden erlernt. Man 
geht in den heiligen Wald, um initiiert zu werden. Und die Initiation erfolgt durch Tanz. Die 
Einweihungstänze für Frauen und Männer sind so komplex und schwierig, dass man sie 
schlichtweg erlernen muss. Der Tanz ist ein wesentliches Element und vervollständigt die Bildung 
eines Menschen im Laufe seines Lebens. Ich wurde in Benin geboren und bin im Senegal 
aufgewachsen. In meiner Geste gibt es zwei Kulturen. Zuerst habe ich die Essenz der 
traditionellen Tänze Afrikas gelernt und dann habe ich meine eigene Technik entwickelt.“ 
 
Sie leiteten Mudra d'Afrique, die von Maurice Béjart (mit dem Sie in Brüssel viel gearbeitet 
haben) und Léopold Sédar Senghor (der 1985 mit dem Internationalen Nonino-Preis 
ausgezeichnet wurde) gegründete Schule in Dakar. Später gründeten Sie eine eigene Schule, in 
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der Generationen von Tänzern die Technik erlernten und dann von ihrer Kunst leben konnten. 
„Mein Mann Helmut Vogt und ich gründeten vor fünfundzwanzig Jahren die École des Sables in 
der Nähe von Dakar. Aus Sand und Steinen haben wir ein Dorf für den Tanz geschaffen. 
Diejenigen, die in die Schule kommen, müssen zu Recht den traditionellen Tanz und seine 
Geschichte kennen, um dann den zeitgenössischen Tanz zu erlernen: wer keine Wurzeln hat, 
kann nicht wachsen.“ 
 
Was verbindet Sie mit der Begründerin eines Mythos, mit der deutschen Tänzerin Pina Bausch, 
die eine der größten Künstlerinnen der jüngeren Geschichte ist? 
„Wir sind uns oft über den Weg gelaufen. Als ich zum ersten Mal Sacre du printemps, ein 
emblematisches Werk von Pina Bausch, in der Pariser Oper sah, war ich erstaunt und 
beeindruckt, dass die Choreografie in ihren Bewegungen, Wellenlinien und Kontraktionen an 
unsere Tänze erinnerte. Ich sagte: Aber das ist doch afrikanisch! Dann kam Pina, um eine meiner 
Kreationen bei einem Festival zu sehen. Nach der Aufführung aßen wir zusammen zu Abend. 
Wir haben lange geredet. Ich rauchte meine Pfeife, sie ihre Zigarette, wir diskutierten, tauschten 
Ideen aus. Es war eine echte Freude. Ein gemeinsamer Zauber. Einige Jahre nach ihrem Tod rief 
uns ihr Sohn Salomon an, um Le Sacre seiner Mutter aufzuführen, mit unseren 
außergewöhnlichen afrikanischen Tänzern der École des Sables. Und ich fand es normal, dass die 
Choreografie von Pina Bausch uns übertragen wurde.“ 
 
Sind Sie der Meinung, dass der zeitgenössische Tanz ein politischer Akt ist? 
„Alle Tanzgesten sind für mich politisch, um die Ideen, die Mentalitäten eines Landes zu 
verändern. Der Tanz ist ein wesentliches Element der Kommunikation, um sich bewusst zu 
machen, was wahr und gerecht ist.“ 
 
Didascalia: 
Germaine Acogny erhält den Nonino-Preis 'An eine Meisterin unserer Zeit' 
 
 
 


